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I frammenti 116 e 238, entrambi pubblicati sulla rivista «Athenäum» nel 1798, sono fra quel-
li più conosciuti del periodo primo romantico. Entrambi contengono uno dei fulcri della 
‘teoria’ dello Jenaer Kreis, la definizione di poesia (letteratura) romantica come in costante 
divenire e universalmente valida, una poesia in grado di librarsi al di sopra della contingen-
za epocale e di offrire prodotti letterari che trascendono la finzione, la rappresentazione, di-
venendo autoriflessivi e metaletterari.
In particolare, il frammento 116 sottolinea come la poesia romantica, grazie al suo essere 
progressiva e aperta a continui cambiamenti, sia in grado di unire differenti generi, collega-
re fra loro arte e vita e raggiungere un forte grado di (auto)riflessività. Fondamentale, per la 
riuscita di un tale prodotto, è che il poeta non si sottoponga a rigide leggi né segua una pre-
cisa teoria, ma agisca in tutta libertà per creare un’opera autonoma. Il frammento 238, pren-
dendo spunto dalla lingua della filosofia, conia invece il concetto di Transzendentalpoesie 
(poesia trascendentale), designandola come una poesia in cui vige una dialettica triadica, 
una poesia che mette in relazione reale e ideale confrontandoli fra loro, in un secondo mo-
mento si innalza verso l’ideale, per poi proporre una sintesi dei due scorgendo fra loro una 
profonda identità.
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Fragment 116

Die romantische Poesie ist eine progressive Universalpoesie. Ihre Bestimmung ist nicht 
bloß, alle getrennten Gattungen der Poesie wieder zu vereinigen, und die Poesie mit der 
Philosophie und Rhetorik in Berührung zu setzen. Sie will, und soll auch Poesie und Prosa, 
Genialität und Kritik, Kunstpoesie und Naturpoesie bald mischen, bald verschmelzen, die Po-
esie lebendig und gesellig, und das Leben und die Gesellschaft poetisch machen, den Witz 
poetisieren, und die Formen der Kunst mit gediegnem Bildungsstoff jeder Art anfüllen und 
sättigen, und durch die Schwingungen des Humors beseelen. Sie umfaßt alles, was nur poe-
tisch ist, vom größten wieder mehre Systeme in sich enthaltenden Systeme der Kunst, bis zu 
dem Seufzer, dem Kuß, den das dichtende Kind aushaucht in kunstlosen Gesang. Sie kann 
sich so in das Dargestellte verlieren, daß man glauben möchte, poetische Individuen jeder 
Art zu charakterisieren, sei ihr eins und alles; und doch gibt es noch keine Form, die dazu ge-
macht wäre, den Geist des Autors vollständig auszudrücken: so daß manche Künstler, die 
nur auch einen Roman schreiben wollten, von ungefähr sich selbst dargestellt haben. Nur 
sie kann gleich dem Epos ein Spiegel der ganzen umgebenden Welt, ein Bild des Zeitalters 
werden. Und doch kann auch sie am meisten zwischen dem Dargestellten und dem Darstel-
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lenden, frei von allem realen und idealen Interesse auf den Flügeln der poetischen Reflexi-
on in der Mitte schweben, diese Reflexion immer wieder potenzieren und wie in einer end-
losen Reihe von Spiegeln vervielfachen. Sie ist der höchsten und der allseitigsten Bildung 
fähig; nicht bloß von innen heraus, sondern auch von außen hinein; indem sie jedem, was 
ein Ganzes in ihren Produkten sein soll, alle Teile ähnlich organisiert, wodurch ihr die Aus-
sicht auf eine grenzenlos wachsende Klassizität eröffnet wird. Die romantische Poesie ist un-
ter den Künsten was der Witz der Philosophie, und die Gesellschaft, Umgang, Freundschaft 
und Liebe im Leben ist. Andre Dichtarten sind fertig, und können nun vollständig zergliedert 
werden. Die romantische Dichtart ist noch im Werden; ja das ist ihr eigentliches Wesen, daß 
sie ewig nur werden, nie vollendet sein kann. Sie kann durch keine Theorie erschöpft wer-
den, und nur eine divinatorische Kritik dürfte es wagen, ihr Ideal charakterisieren zu wollen. 
Sie allein ist unendlich, wie sie allein frei ist, und das als ihr erstes Gesetz anerkennt, daß die 
Willkür des Dichters kein Gesetz über sich leide. Die romantische Dichtart ist die einzige, die 
mehr als Art, und gleichsam die Dichtkunst selbst ist: denn in einem gewissen Sinn ist oder 
soll alle Poesie romantisch sein.

Fragment 238

Es gibt eine Poesie, deren eins und alles das Verhältnis des Idealen und des Realen ist, und 
die also nach der Analogie der philosophischen Kunstsprache Transzendentalpoesie heißen 
müßte. Sie beginnt als Satire mit der absoluten Verschiedenheit des Idealen und Realen, 
schwebt als Elegie in der Mitte, und endigt als Idylle mit der absoluten Identität beider. So 
wie man aber wenig Wert auf eine Transzendentalphilosophie legen würde, die nicht kritisch 
wäre, nicht auch das Produzierende mit dem Produkt darstellte, und im System der transzen-
dentalen Gedanken zugleich eine Charakteristik des transzendentalen Denkens enthielte: 
so sollte wohl auch jene Poesie die in modernen Dichtern nicht seltnen transzendentalen 
Materialien und Vorübungen zu einer poetischen Theorie des Dichtungsvermögens mit der 
künstlerischen Reflexion und schönen Selbstbespiegelung, die sich im Pindar, den lyrischen 
Fragmenten der Griechen, und der alten Elegie, unter den Neuern aber in Goethe findet, ver-
einigen, und in jeder ihrer Darstellungen sich selbst mit darstellen, und überall zugleich Poe
sie und Poesie der Poesie sein.


